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t2014 jährt sich die Grundsteinlegung für Halle-

Neustadt zum fünfzigsten Mal. 25 der bisherigen 
Jahre lagen in der DDR, weitere 25 im vereinigten 
Deutschland. Unumstritten war Halle-Neustadt 
von Beginn an nicht. Der industrielle Plattenbau 
brach gründlich mit der Vorstellung von der ge-
wachsenen Stadt. Doch die Einwohner arrangierten 
sich. Halle-Neustadt war einst gebraucht worden 
für 90.000 Menschen, und es wird heute gebraucht 
für 45.000. Peer Pasternack und 46 weitere Auto-
ren liefern kontroverse Ansichten zu dieser größten 
Stadt, die nach 1945 im Osten Deutschland er- 
richtet worden war.
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nur fragmentarisch umgesetzt werden könnte. Dies darf inzwischen als be-
stätigt gelten. 

Ausdrücklicher Bestandteil des Konzepts war, dass die Planungsfelder sich 
in unterschiedlichen Geschwindigkeiten entwickeln können – je nach Enga-
gement ihrer Bürger/innen. Dieser Abschied von gleichmäßiger Entwicklung 
schockiert herkömmliches stadtplanerisches Denken. Die Realität schert 
sich darum freilich nicht. Sie verhilft der differenzierten Entwicklung auch 
dann zur Geltung, wenn dies nicht geplant ist. Es ließe sich daher auch er-
munternd sagen: Was das Leben ohnehin produziert, könnte man auch ge-
trost in eine lebensnahe Planung einbeziehen.

Seit den 90er Jahren hat Halle-Neustadt ein bewegtes Auf und Ab erlebt, 
gleichermaßen hinsichtlich seiner Bewertung wie auch seines Funktionie-
rens als nunmehr Teilstadt – die zuvor nie richtig eine eigene Stadt hatte 
werden können, nun aber plötzlich eigenstädtische Merkmale ausbildete. 
Heute hat Halle-Neustadt 45.000 Einwohner. Gäbe es den Stadtteil nicht, 
müsste man ihn bauen, denn so viele Menschen wären andernorts nicht 
unterzubringen. Da es den Stadtteil nun aber gibt, und er einst 93.000 Ein-

Die Würfelbauten im Bildungszentrum,  
nunmehr eingefasst von schwach regulierter Vegetation
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wohner beherbergte, muss man ihn weiter zurückbauen auf die heutige 
Größenordnung der Bevölkerung.

Das Hauptproblem jedoch liegt tiefer: Halle-Neustadt hatte mit dem Zusam-
menbruch der alten Beschäftigungsstrukturen in der Chemieindustrie seine 
zentrale Funktion verloren. Halle-Neustadt war eine Industriestadt ohne 
Industrie. Jetzt ist es Stadtteil von Halle und damit Teil einer jüngst entin
dustrialisierten Industriestadt. Durch vier Grenzverschiebungen – Mauer-
fall, Auflösung der DDR-Bezirke, EU-Integration und EU-Osterweiterung – 
ist Halle-Neustadt in ein völlig anderes Raumsystem gelangt. In der DDR im 
industriellen Herzen des Landes gelegen, ist es nun mehrfache Peripherie: 
auf der Makroebene als Teil Ostdeutschlands und Sachsen-Anhalts, auf der 
Mikroebene als Randlage und Problemfall Halles.

Im Augenblick der Irrelevanz der ursprünglichen Funktion, Industriewohn-
stadt zu sein, war für Halle-Neustadt das westliche Modell zum Zuge ge-
kommen. Der anfangs im eigentlichen Sinne tatsächlich sozial gedachte 
DDR-Wohnungsbau wurde plötzlich zum sozialen Brennpunkt, gemildert 
nur durch die zivilisierend wirkenden Alltagsroutinen der alternden Erstein-
wohner, soweit sie in der Teilstadt verblieben. Nicht gelungen ist es seither, 
für den Stadtteil eine neue produktive Funktion zu entwickeln. Kulturhaupt-
stadt Sachsen-Anhalts, um ein Beispiel zu nennen, ist Halle allein auf seiner 
Nord-Süd-Achse – Halle-Neustadt ist davon gänzlich unberührt.

Gerade diesbezüglich hatte es durchaus Vorschläge und Initiativen gegeben. 
Den beengten Sammlungen des Landeskunstmuseums Moritzburg könnte 
in Halle-Neustadt Ausstellungsplatz verschafft werden, lautete eine Idee. 
Auf diese Weise gäbe es plötzlich Besucherverkehr von Personen, die es 
sonst nie in den Stadtteil verschlagen würde. Das Zentrum für zeitgenös-
sische Kultur (ZfzK), mehrere Jahre im alten S-Bahnhof-Gebäude tätig, ar-
beitete intensiv an seiner Verstetigung. Diese schien längere Zeit durchaus 
greifbar, doch dann scheiterte es an einem vergleichsweise übersichtlichen 
Umbaukostenbetrag, den die Stadt nicht aufbringen konnte. Damit endete 
auch der Versuch, etwas von den zeitweiligen IBA-Umleitungen des kreati-
ven Flows durch Halle-Neustadt auf Dauer zu stellen.

Um Halle-Neustadt zum Kulturort zu machen, hätte es wohl des Doppeler-
folgs bedurft: sowohl zweiter Standort der Galerie Moritzburg als auch ZfzK. 
Voraussetzung dafür wäre gewiss eine kämpferische Prioritätensetzung auf 
kommunaler Ebene gewesen. Dann aber, nachdem der unwahrscheinliche 
Doppelerfolg gelungen wäre, hätte man auch auf einen unkonventionellen 
Vorschlag zurückkommen können, dessen Umsetzung Halle-Neustadt sozial 
und kulturell weiter belebt hätte. 
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Der Vorschlag war von dem Dokumentarfilmer Thomas Heise unterbrei-
tet worden, um den Stadtteil für Neonazis ungemütlicher zu machen: alle 
Studentenwohnheime in Halle-Altstadt schließen und kostenloses studen-
tisches Wohnen in den Neustädter Plattenbauten anbieten. Nach kurzer Ir-
ritation wären die Studierenden mit der Sache versöhnt gewesen, vor allem 
natürlich wegen der Kostenfreiheit, und es hätte sich ein Milieu gebildet, 
das sozial stabilisiert, den öffentlichen Raum belebt und Urbanität fördert.8

Wer herkömmlich denkt, wird hier den Einwand formulieren, das wäre ja al-
les nicht gegangen – vorhandene Wohnheime schließen und WG-Wohnun-
gen kostenfrei zur Verfügung stellen. In der Tat ist so etwas in den üblichen 
Routinen des verwalteten Lebens nicht vorgesehen. Man hätte sich also 
von diesen befreien müssen. Der Aufwand wäre gewaltig gewesen, selbst 
wenn man es bei einer Teillösung belassen hätte (nämlich kein vorhandenes 
Wohnheim schließen, aber kostenloses studentisches Wohnen in Ha-Neu zu 
ermöglichen). Nun wird der damals vermiedene Aufwand darein investiert, 

Ypsilon-Hochhäuser im vormaligen IV. WK, saniert
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fortwährend die Alltagskrisenzustände unterhalb der Kippschwelle zu hal-
ten.

Allerdings: Von Halles Charakter als Wissenschaftsstadt könnte die Neustadt 
künftig stärker partizipieren. Durch den neuen Universitätscampus Heide-
Süd verstärkt sich seit einiger Zeit die studentische Nachfrage nach Wohn-
raum im Nordosten Halle-Neustadts. Die Wohnungsgesellschaften fördern 
dies mit speziellen WG-Angeboten. Stabilisiert wird so etwas aber erst, wenn 
sich auch eine milieuspezifische Infrastruktur herausbildet: entsprechende 
Kneipen, Klubs, Versorgungsangebote – und schließlich die Toleranz dafür 
seitens der Mehrheitseinwohnerschaft. Das lässt sich nicht stadtplanerisch 
herstellen, aber durch begünstigende Rahmenbedingungen fördern.

Um ein Beispiel zu nennen, wie: Man könnte Halle-Neustadt zur ersten Stadt 
Sachsen-Anhalts mit kostenfreier öffentlicher, mobiler Internet-Vollversor-
gung machen. Das wäre ein Standortvorteil, wie ihn Studierende immens 
schätzen. Die Wirkungen dessen könnten jedoch noch weiter gehen. 

Der Stadtteil ist trotz aller Befriedung, die erreicht wurde, ein sozialer Brenn-
punkt. Damit verbunden ist, dass viele der dort Aufwachsenden geringere 
Möglichkeiten haben, sich die Welt durch Bildung zu erschließen. Ihre Eltern 
sind mit dem Organisieren des prekären Alltags vollauf beschäftigt. Geld für 
Sportverein, Musikschule oder Ferienlager ist in ihren Familien nicht vor-
handen. Museums- oder Theaterbesuche entfallen mangels Interesse oder 
Geld. 

Unter den heutigen Bedingungen schrumpfender Altersjahrgänge der 
Nachwachsenden aber ist es nicht nur wünschenswert, dass jeder Mensch 
größtmögliche (Bildungs-)Chancen erhält, aus seinem Leben etwas machen 
zu können. Vielmehr ist dies auch funktional notwendig: Den weniger vor-
handenen Menschen müssen mehr bildungsinduzierte Teilhabechancen 
eröffnet werden, wenn die allgemeine Wohlfahrt gesichert werden soll. Je 
weniger Menschen es gibt, desto weniger kann es sich eine Gesellschaft 
leisten, auf individuelle Beiträge der Einzelnen zur allgemeinen Entwicklung 
zu verzichten. 

Dies läuft auf die Notwendigkeit hinaus, generell das durchschnittliche ge-
sellschaftliche Bildungs- und Qualifikationsniveau anzuheben. Wo weniger 
Menschen nachwachsen, müssen diese umso stärker ertüchtigt werden, 
damit die benötigten Qualifikationen gesellschaftlich auch weiterhin hinrei-
chend zur Verfügung stehen.

Wollte man angesichts dessen ein ambitioniertes Ziel für die Stadtteilent-
wicklung formulieren, dann könnte dieses lauten: Es darf kein biografischer 
Nachteil sein, seine Kindheit und Schullaufbahn in Halle-Neustadt verbracht 
bzw. absolviert zu haben. Dazu müsste man einen Ausgleich dafür organi-
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sieren, dass die Kinder in vielen Neustädter Familien in geringerem Maße 
Bildungsanregungen erhalten, als das etwa im Durchschnitt der halleschen 
Altstadt der Fall ist.

Damit Bildungsanregungen auch angenommen werden, müssen sie adres-
satengerecht offeriert sein. Wer keine musikalische Früherziehung genossen 
hat, ist auch eher selten mit dem Angebot zu locken, kostenlos Violine spie-
len lernen zu können. Eines aber benötigt heutzutage nahezu keine Über-
zeugungskraft: das Angebot, sich die Welt über ihre virtuelle Spiegelung 
und Erweiterung zu erschließen. Computer und die Online-Welt begeistern 
praktisch jedes Kind und jeden Jugendlichen – und sie liefern spielerisch 
den Zugang zu Anregungen, die den Horizont erweitern, Interessen entste-
hen lassen und herkunftsbedingte Beengtheiten sprengen. Daran ließe sich 
anknüpfen.

Die Bundestags-Enquete-Kommission „Internet und digitale Gesellschaft“ 
hatte unlängst den Vorschlag unterbreitet, jeden Schüler und jede Schüle-
rin mit einem Laptop oder Tablet auszustatten.9 Die Umsetzung scheitert 
bislang an der Finanzierung. Hier wären Pilotprojekte naheliegend. Warum 
nicht in Halle-Neustadt? 

In Verbindung mit der erwähnten mobilen Internet-Vollversorgung wäre der 
Stadtteil binnen kurzem die Internet-Hauptstadt des Landes. Angemessen 
schulisch begleitet, gäbe es wenige Jahre später mit hoher Wahrschein-
lichkeit kaum noch Neustädter Jugendliche, die nicht ausbildungsreif sind, 
zudem viele, die auf völlig neue Ideen gekommen sind, wie sie etwas aus 
ihrem Leben machen können, das ihnen nicht vorgezeichnet war. Das wäre 
eine Idee für ein Förderprogramm, bei dem man zwar – wie bei vielen ande-
ren auch – nicht genau sagen kann, was herauskommt, aber ziemlich sicher 
sein kann, dass etwas herauskommt.
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